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Aus welk und Wissen
Eine Schreckenstat indischer Fanatiker . Der amtliche Bericht .,tiber die AusstaudSbelvegung, deren Schauplatz das in der briti -

"
.scheu Regentschaft Radschputan gelegene Sirohi tvar, ertvätznt
auch eine grauenvolle Szene , die sich in der Ortschaft Marivada ^abspielte. Die Eingeborenen hatten sich geweigert, der indischen .Verwaltung die Steuern zu bezahlen ; infolgedessen sahen sichdie; Behörden genötigt, 50 Tepoys zur Unterstützung der Steuer¬
beamten nach dem Dorf zu entsenden. Als die Polizeitruppe
herankam , sah sie aus dem Dorf dicke RauHvolken aufsteigen.Bald wurde es bekannt, daß die Einwohner im Begriff stan¬den, die älteste Frau der Ortschaft lebendig zu verbrennen ,um den Fluch des Himmels aus die Häupter der englischen Be¬
amten zu lenken. Man hatte einen hohen Holzstapel errichtet
und aus diesen das Opfer gestellt, deren Angehörige mit Fackeln
Feuer an den Holzstoß legten. Der Kommandeur der Sepoy-
AöteiLung befahl sofort den Sturmangriff auf das Dorf , um dle

\ Frau zu retten, die verzweifelt schrie und sich wie rasend zwischenl den sie umzingelnden Flammen wand . So oft sie versuchte , aus
t dem Jeuerkreis herauszubrechen , wurde sie jedesmal in die

Flammen zurückgeschleudert . Die uni den Scheiterhaufen ver -
; sammelte Menge suchte durch Sperrung der Zufuhrstraßen den

Truppen den Weg zu verlegen und sie so lange aufzuhalten , bis
die' Alte tot war . Die Soldaten waren gezwungen, Salvenfeuer
abzugeben, durch das 7 Eingeborene getötet und 12 verwundet
wurden . Dann erst zerstreute sich die Menge ; aber als die

. Sepoh endlich den Schauplatz des Frevels erreichten, lag die
- Frau bereits im Sterben und verschied nach wenigen Minuten .

\ Karibu-Braten . Der Polarreisende S t e f a n s s o n ist zu
/. t einer neuen Forschungsreise in die arktischen Gebiete KanadaS
l 1 ausgebrochen, und tzwar hat seine Reise nicht nur wissenschaftliche

sondern auch praktische Zwecke . Er will dem heute überall vor» -
handenen Fleischmangel dadurch abhelfen, daß er die gewaltigen
Herden der Renntiere und Moschusochsen im Norden 5tanadaS

V *'' zu Haustieren macht und damit eine unerschöpfliche Quelle etz-
J - baren Fleisches der Menschheit erschließt . Das nordamerikanische

- - ^ ^ llenntier , daS Karibu , ist schon in Lappland und Alaska mit
Nutzen als Haustier gezüchtet worden. Stesansson geht nun da -

; v4 hin , einige der Karibu -Herden von Alaska nach Kanada zu brin -
^ ^ gen und sie zum Stamm für die Züchtung der wilden kanadi-

.«* '
l schen Karibus zu machen , die in einer Anzahl von etwa 20 Mi>

jionen das kanadische Gebiet durchwandern und von denen die
'
, .

'i Wölfe etwa 10 Proz. auffressen . Große Schlächtereien sollen der
• j Port Nelson cm der Hudson-Bai eingerichtet lverden, um von

doxt aus die großen Fleischmengen abzutransportieren . Tie
. « Hörner und Haute der Tiere haben einen beträchtlichen Wert ;
f . . am meisten aber verspricht man sich von der Verarveitunz des
.. ' Fleisches zu Konserven, und man hofft, daß dieser von beu Ken¬

nern als wohlschmeckend gepriesene Karibu -Braten in den Kü¬
chen der gl uzen Welt mit Freude begrüßt tverden wird . Die-
fansscn hat eine Gesellschaft zu diesem Zweck mit einem Gcne '

o -
j kapital von 100000 Dollar gegründet .

• l i Der „Waffersinn ". Wüstenreisende haben schon manchmal'
l von dem eigentümlichen „Wassersinn " erzählt , den die Pferde

.
' und die andern zum Reiten oder Lastentragen verwendeten Tie-

; i re entwickeln , wenn es gilt , auf weite Entfernungen das Bor -
! handensein von Wasser aufzuspüren . In seinem Buche „Das
. Wüsten -Gebirgskorps ", in dem die Operationen der englischen

^ . 1 Rederei in Palästina nnh Syrien 1917/1918 geschildert werden,
,{ kommt der Verfasser, Oberstleutnant Preston , auch auf diesen

eigentümlichen Wassersinn zu sprechen und betont , daß er sichbei verschiedenen Gelegenheiten nicht nur bei den Pferden , son-
dern auch bei manchen australischen Soldaten und einigen we-

^ nigen Engländern gezeigt hat . „Wer einmal diesen Wasser-' sinn an sich beobachtet hat/ sagt Preston , „der wird diese Einp -' findung nie mehr vergessen , obwohl es sehr schwierig ist, sie im
j einzelnen zu beschreiben. Der Geruchsinn spielt dabei zweifel-'* kos eine Rolle, aber die Empfindung ist mehr die einer plötzlichen4 Irische, eines eigenartigen Aromas in der Luft , als die eines

Geruchs . Das Gefühl tritt besonders kurz nach Sonnenunier -
gang auf , und zu dieser Zeit kann das Vorhandensein von
Wasser oft auf viele Kilometer Entfernung gespürt werden .' v Neben den Pferden zeigen hauptsächlich Maulesel und Esel den

7^ . Wasserfinn in ausgesprochener Form. Unter den Pferden er-
^ wiesen sich für den Wüstenfeldzug die Tiere einer leichtern*

i Rasse bester als der schwere Typus, der zuerst Verwendung
fand . Da 1917 große Knappheit an Pferden Herrschte, so wur¬den einige Teile von Regimentern mit Eseln ausgerüstet , und
die Esel bewährten sich vorzüglich als Reittiere . Wie diese' Tiere den ganzen langen Feldzug von 1918 aushielten , indem
sie einen schweren Mann und noch sein ganzes Gepäck trugen -ist ein Rätsel ; aber sie überwanden alle Anstrengungen .

"
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Die Punkte dieser Abbildung sind durch Buchstaben zu er¬

setzen, derart , daß wagerechle Wörter entstehen. Sind die rich¬tigen Wörter gewählt worden, so nennt die senkrechte Mittel¬linie besondere Tage . Fritz BlankenselS.
WortverLnderungs-Rätsel

Au) den Wörtern : „Du ader "
ist durch Umstellen der Buch¬

staben ein Knabennamen , aus den Wörtern : „Teer , EtS,Chor," dagegen der Name eines Landes zu bilden.
Verwandlungs-Rütsel

„s" man geht bequem hinein ; > v„t" man muß schon drinnen sein .
Rätsel

Atzt M umschließt eS manchen Garten , \Mit D trotzt es der Zeiten Lauf , ■
Mit B muß es des Feldes warten , \ ■ -
Mit L stehn Jäger oft darauf .

Mit
Mit

Auflösungen der Rätsel in der Nummer
der 33 . Woche

Bilderrätsel : Der Mensch baut Schlosser und die
Ruinen .

Ech»-Rätsel : „Emma — Amme " .

Zeit
• • 4

* ' '» ' i -*
< ' ' rt ' . V*

BesnchSkartenrätsel: Landüriefträger . j
Rätsel : Kirsche — Kirche.
Richtige Lösungen gingen ei» von : Frieda Götz, Frau Ma «.ria Schmitt , Tilli Schmitt, Karlsruhe ; Max Weiß,

Friedrich Weiß, Eduard Frisch, Frau Emma Wacker, KarlS -
rithe-Mühlburg ; Oswald Hauer , Anton Rastetier , Karlsruhe -
Daxlanden ; Frau Paula Merkel, Fritz Haas , Ottenau i. M.
Hella Daniel , Karlsruhe .

Witz und Humor
„Wie .gehts ? " Auf diese Frage antwortet der Weinwirl :

„Wie geschmiertl" Der Viehhändler : „Wie maus treibtl " Der
Schauspieler : „Spielend !

" Der Bankier : „ Wechselvoll ! " Der
Zugführer : „Mit Dainpfl " Der Universitätsprofeffor : „Ordent¬
lich !" Der Meteorologe : „ Veränderlich !" Tie Büglerin : „Glän¬
zend !" Der Kaufmann : „ Gemischt !

" Tie Ballerine : „Brillant !^
Die Sängerin : „So so, la la !

" Der Maschinist : „Wie geölt !"
Der Postbote : „Auf zwei Beinen !

" Ter Lebemann : „Den Ver-
Wtnissen entsprechend !

" Ter Seiler : „Den Krebsgang !" Ter
Fischer : „Glatt ! " Der Raufbold : «Man schlägt sich durch !" Der
Betrunkene : „Schief !"

Saffed , der Weife. William E . Barton erzählt in der
»Vossischen Zeitung " Parabeln vom Genughaben . Es heißt da :

Und ich sprach zu ihm das Sprichwort der Menschen Ara¬
biens : „Wer ist reicher : einer , der eine ll̂ illion Dollar hat,-
oder einer , der sieben Töchter hat ? "

Und er sagte : „Sage mir die Antwort !"
Und ich antwortete : «Der Mann , der sieben Töchter hat ,

ist reicher ! Denn siehe, er hat genug , und ec weiß es ! "
Inge , neunjährig , betrachtet immer mit einiger Herablast ,

sung die Auslagen der kleinen Stadt , in der wir jetzt wohnen.
Heute treffe ich sie vor einer „Kunsthandlung", in derem Schau¬
fenster lauter Reproduktionen mehr oder minder klassischer Nacki -
heiten ausgestellt sind . „Mutti / sagt sie kopfschüttelnd , „wie
ungeniert sich hier die Leute p^ tographieren lassen !"

Schriftleiter: Hermann Winter, Druck Md Verlag voy Geck u. Sie.; beide in Karlsruhe. Luisenstraße 24

34 . Woche Karlsruhe , den 27. August
T

1921

O Bruder, löse deine Hand . . .
SO Bruder , löse deine Hand , die sich zur Faust geballt
»»nd lab die Satten fröhlich weiter prassen.
Lab k»b vom Fluche, der von Wut umkrallt
lind lastend schiver von Hunger , Not und Hassen !
Sieh hin , auf Meereswogen tanzt der Schaurn,in ew 'gen Fluten mub er jäh ertrinken ,»mh . wie ein freches Lied im freien Himmelsraunt ,in ein unsagbar armes Nichts ziisaminensinken.Mir Volk, wir find ein «rgewaltiges Meer ,und alle Wogen, die darinnen rollen ,
sie sind der Not und Arbeit großes Heer,Das ans- und vorwärts geht in hril '

gem Wollen,Und eine Woge bist auch du, o Bruder , der den Hannner
schwingt ,und du, der tief im Schacht nach Licht und Atem ringt ,und alle Schwachgewordnen, die ins Dunkel stürzen,und alle Frauen , die in kargen Schurzen

und schlichten Scheiteln , von der Not «mjchnürt.Durch Straßen gehen und mit barten Händen
nach jedem Holzscheit und verlornen Brocken Kohle greisen,- er ihnen Winters Not bang vor die Seele führt .O Bruder , löse deine Hand , die sich zur Faust geballt
> ind laß die Satten fröhlich weiter prassen.Sie sind Aasvogrlschrei, der krächzend schallt,und nnwert deinem Grimm und heißeiil Hassen .

' 7
Sie sind geringer wie der ärmste Strauch und Baum
« nd matter wie im Schutt der Scherbe Blinken —
und werden einst, lvie Rauch im Hil .imeisraum ,Vor Gott in ein unsagbar armes Nichts znsammenünken.

LudwigEgler .

; Der Menschenfresser
; Bon Stephan Szekcly.

Kakula war ein gar fürchterlicher Neger aus Sansibar .Im Stadtpark lebte er in einem' Käfig dahin , um den
Vater Zellner , der Herr des Kakula, eine plumpe Bretter¬
bude herumgebailt hatte . Die Bude haste auch eine Türe .Darin pflegte Vater Zellner ztl stehen , um Gäste zum
Besuch zu laden.

„Hochverdientes Publikum, " sprach Vater Zellner , „hier
ist zu sehen Kakula, der fürchterliche Neger aus Sansibar .
Jetzt hält er sich derzeit im Käfig auf . wo er mit Ketten an -
Bckettet ist . Denn Kakula ist ein gar fürchterlicher Neger .Ein Blick überzeugt von der Nichtigkeit . Ich werde Ka-
T» Ia ein lebendiges Hnh » überreichen, welches er im leben¬
den Zustand ansessen und verspeisen wird . Denn einen
lebendigen Menschen gibt es heutzutage nicht , der sich be¬
reit erklären würde , sich lebendig fressen zu lassen . Für
Erwachsene zehn Heller , für Kindermund Soldaten vom
Feldwebel abwärts fünf Heller . Bitte , nnr hereinspaziert ,die Vorstellung wird gleich beginnen .

"
Das hochverdiente Publikum — das heißt wir Kinder ,ein paar Köchinnen und Soldaten — nahm hierauf die

Eintrittskarten ans brauner Pappe in Empfang lind spa -
zierte zur Tür herein , gab die Karten lvieder zurück und in
ängstlicher Ergnffenheit mnstanden >vir den Käfig , aus
dem unterdrücktes Murren ertönte . „Kakula ist zornig, "
sagte Vater Zellner bedeutsam, nahm eine nnbarmhürfiig
große Pistole und einen rostigen Säbel hervor und . zogvorsichtig den grünen Vorhang beiseite , der Kak,iia vor
unsern Augen verbarg .

U,ld wir erblickten Kakula, den fürchterlichen Neger aus
Sansibar , fallstdicke Ketten um Hals und Arme , — er¬blickten sein schwarzes Gesicht und seine grinsenden Zälmeund unS alle packte ein angenehnleI Gruseln . „Hier lstKakula, der fürchterliche Neger a »ls Sansibar .

" begannVater Zellner , „der, fern von seiner Heimat und Vater¬
stadt, in , Käfig fein« Tage verbringt . Ein Blick iiberzengtnns von der Richtigkeit. Und nun folgt die Glanznimwierunseres Programms , wo ich Kakula ein lebendiges Huhn
iiberreiche , welches er in lebendigem Zustand verspeist .Denn einen lebendigen Mensck)en gibt es heutzutage ^

nicht,der sich bereit erklären würde , sich lebendig fressen zu lassen .
"

Nein . Vater Zellner hatte zweifellos ganz recht ; es gabkeinen lebendigen Menschen , der sich bereit erklärt hätte , sichlebendig fressen zrr lassen . Und Vater Zellner zog irgcnd -
tvoher ein verängstigtes Huhn hervor — (zu dieser Zeitaß Vater Zellner immer mittags und abends Hnhn ) —
und schwang es über feinein Kopfe »vie die Juden am Bcr -
söhnungstag . „Hier ist das lebendige Huhn ; überzeugenSie sich mit eigenen Augen , daß hier kein Schwindel vor¬
liegt und kein Betrug . Kakula ißt und verspeist das
Huhn .

" Und Kakula nahm zu unser aller größtem Ent¬
setzen das Huhn in seine Hände und biß ihm plötzlich den
Kopf ab.

Und damit war die Vorstellung zir Ende . Jetzt kain
nur noch , daß Vater Zellner die Käsigtür öffnete, seine
Pistol fest nmklammernd und Kakrila hinausführte vor das
hochverdiente Publikum . Die Köchinnen quietschten , die
Soldaten griffen nach ihren Bajonetten , wir Kinder dräng¬ten uns , um Kakula so weit wie möglich zu sein , der die
Zähne fletschte und brüllte . Vater Zellner aber sprach :
„Eine kleine milde Gabe für Kakula. den fürchterlichenNeger , der, fern von seiner Heimat unb Vaterstadt , in
diesem Käfig seine Tage verbringt .

" Die Köchinnen grif¬fen bebend in ihre Geldbörsen und nahmen die Kreuzerheraus . Nach jedein Kreuzer stieß Kakula ein fürchterliches
Geheul auS und schüttelte seine Ketten . Dann bückte er
sich plötzlich und faßte die eine Köchin am Bein . Die Köchin
schrie entsetzt auf , ließ ihre Börse fallen und sank : n die
Arme ihres Soldaten , svoranf Kakula mit den Zähnen die
Börse packte und mit einem Satz in seinen Käfig sprang .Vater Zellner nahm hierauf allerlei Eisenzangen und
Stöcke hervor und begann damit um Kakula herumznfiich-
teln , der iminer schrecklicher und schrecklicher brüllt ; , rrnd
mit den Ketten klirrte . Nach einer Zeit beendete Vater
Zellner die Vorführung . „Kakula ist so wütend , daß inan
nicht an ihn heran kann, " sagte er . — „Schluß der Vor¬
stellung" .

Hierauf gingen tvir fort und rmsere Herzen waren er¬
füllt von einer furchtsamen Hochachtrmg gegen den fürch¬
terlichen Kakrila. Der Schlächtersohn von der Ecke behaup¬
tete zwar , er habe an einem Spalt gelauscht , und gesehen,tvie Kakula unb Vater Zellner miteinander teilten . Aber
natürlich glaubte ihm nieinand . Er war der feigste Jungeund der wollte bei Kakula am Spalt ' hineingesehen haben? !
Mit einem Wort , Kakula schrvamnr mrvertrerbbar im
Meere der Beliebtheit .

Bis eines schönen Tages ein Blitz aus heiterm Himmel
kam . „Und nun kommt die Glanznummer 'unseres Pro¬
gramms, " sprach Vater Zellner mit gewohnter , gurgelnderStimme , „ ivo ich Kakula ein lebendiges Huhn überreiche,
»velches er in lebendigem Zustand aufißt rmd verspeist, ' denn
es gibt heutzutage keinen lebendigen Menschen , der sich be¬

reit erklärt Ijättc, sich fressen zu lassen .
"



% Die WVuftefhtnbe

> «Na , na, " sagte jemand ans dem Publikum , „und wenn
.es doch einen gibt ? ! Und schon trat ein Bauernbursche aus
«den Reihen . „ Mich soll er fressen ! Ich bin doch lebendig
jgenug , was ?" Da war ein großes Gruseln . Die Köchinnen
» uietschten , die Soldaten griffen nach jhren Bajonetten ,
Diir Kinder drängelten , Kakula hörte auf zu brüllen und
.
Vater Zellner verging einfach , hörte auf zu existieren . Seit
'dreißig Jahcerr übte er fein' Handwerk aus , die 'verschie -
Idensten Kakulas hatten schon Jfitr ihn gearbeitet , aber so
etwas war

"
noch niemals dagewesen , so etwas in seiner

Praxis noch nicht vorgekommen .
t „ Sie soll der fürchterliche Käküla aüfissen , Werker Herr ?
jjSie ivagen , Ihr kostbares Leben aufs Spiel zu setzen, wer -
der Herr ? " stammelte er. „Jawohl , hier stehe sch, lassen
Die mich nur rein zu ihm . Ich will doch sehen,

'
ob er mich

Dirklich fressen kann ! " — „Na , na, " sagte Vater Zellner ,
^„überlegen Sie sich die Sache , werter Herr . Sie haben es
sich wohl nicht recht überlegt , werter Hetr , nachdem Sie ,
svenn Sie den Käfig von Kakula , dem fürchterlichen Neger
jaus Sansibar , betreten , Ihre Mutter nie wieder erblicken
werden , werter Herr . Denn unbarmherzig wird Sie der

fürchterliche Neger aufefsen und verspeisen ." — „Soll er

Ö ,
" verkündete in unerschütterlicher Ruhe der Bauern-

che. „ Denn entweder ist das Ganze Schwindel und
dann schlage ich die Bude hier zusammen , oder es ist kein
Schwindel und dann soll er mich doch fressen .

"
! Und damit begann er, seine Stulpenstiefel auszuziehen .
Die Erregung stieg . Schnell fMte sich die kleine Bude mit
Menschen — auch mit solchen, die , durch den Lärm ange¬
lockt, die allgemeine Aufregung sich zunutze machten , um
umsonst hereinzukommen . Vater Zellner war erregter als
üblich , und gurgelte noch mehr als sonst . Kakula jedoch,
der fürchterliche Neger aus Sansibar , verhielt sich auffal¬
lend still . Wir alle fühlten , daß der entscheidende Augen¬
blick gekommen sei, und daß es hier uni mehr ging als da¬
rum , ob Kakula den Bauernburschen verspeisen würde oder
nicht . Nein , hier stand die Ehre des Stadtparks auf dem
Spiele . Fast schäme ich mich , es zu gestehen : wir alle ,
wünschten in jenem Augenblick fast einmütig , der Bauern -
»ursche möge fest bleiben und zu Kakula hineinsteigen ;
bettn daß Kakula ihn sofort auffressen würde , daran zwei¬
felten wir nicht einen Augenblick .

Inzwischen war auch ein Schutzmann dazu gekoninnn ,
»er mit seines Amtes Würde den Tatbestand vernahm und .

! lich die Militärpapiere des Bauecnburichen zeigen ließ ,
jAugenscheinlich imponierte ihn « Kakula , und er verkündete
ichließlich : „Wenn der freie Bürger wünscht , daß Kakula
'
'ihn aufißt , dann kann man den freien Bürger nicht daran
ündern .

" — „Aber das Gesetz, werter Herr , das Gesetz !
"

chrie Vater Zellner . — „ Wenn der Kakula den freien Bür¬
ger aufgegessen hat , dann können Sie mich zurückrufen :
ich iverde dann das Protokoll aufnehmen, " verkündete der
Schutzmann seinen unwiderruflichen Entschluß und schritt
gelassen von dannen .

Nun blieb wirklich nichts anderes ' mehr übrig , als den
Bauernburschen in den Käfig hineinzulassen . Entsagend
öffnete Vater Zellner die Tür . „Bitte recht sehr, werter
Herr, " seufzte er, „ aber Sie werden es bereuen , werter
Herr .

"

Und im nächsten Augenblick stand der Bauernbursche
Aug ' in Auge mit Kakula . Eine so tödliche Stille herrschte
in der kleinen Bude , daß wir unsere Herzen schlagen hör¬
ten . Selbst Kakula und der Bauernbursche standen sich in
augenscheinlicher Ergriffenheit gegenüber . Vater Zellner
kaute an seinen Nägeln , ein kleines Dienstmädchen vergrub
das Gesicht im Kopftuch , um nicht sehen zu müssen , was da
kommen mochte, sei es , daß er ihn fraß , oder sei es , daß er
ihn nicht fraß .

Doch da . . . ja , was geschah da ? Mit roten Lettern hat
die Chronik dies Ereignis verzeichnet . . . Denn da ließ
Kakula ein wüstes Geheul vernehmen , warf sich auf den
Bauernburschen und — wahrhaftiger Gott — er biß ihn
ins Ohr . So kräftig , daß sofort das Blut aufspritzte . Der
Bauernbursche schrie auf und brüllte . Auf alles in der
Welt war er gefaßt gewesen , nur darauf nicht , daß er ins
Ohr aebiüen wurde .

Mit Vater Zellner ging eine merkwürdige Verwand¬
lung vor sich. Plötzlich gewannter die Sprache ivieder und
ein breites Lächeln überzog sein Antlitz . „ Na , na , werter
Hetr, " sprach er, „ irgendwo muß er doch schließlich an -
sangen .

"
Ter werte Herr aber wartete das Weitere nicht ab . Er

war nun überführt , daß der fürchterliche Kakula ihn fres-
sen würde . ?klso faßte er sein blutendes Ohr und mit furcht - ,
barem Gebrüll entfloh er unter Zurücklassung seiner . Stie¬
fel und andrer abgelegter Kleidungsstücke . - — — —

j,
Tags daraus erhöhte Vater Zellner den Ein ^ -ittspreisü

Für Erwachsen zwanzig Heller , siir Kinder und Soldaten
vom Feldwebel ahfvärts zehn Heller .

, , . l.
’ Mutvriskeltzc Uebersetzuug aüZ. tein Ki^ arßt- e >,

! V i . von Barbara Friedman n .)

Me man in Indien den Regen
begrüßt

Wir , die wir unter einer in unseren Breiten kaum
je beobachteten Hitze und Dürre litten und sehnsüchtig des küh¬
lenden und befruchtenden Regens harrten , wissen nicht, mit welch
fieberhafter Erwartung der Tropenbewohner alljährlich dem be¬
lebenden Naß enigegensieht . Wenn die Osenfrösche quaken , holt
der indische Bauer sernen Pflug hervor . Denn auf ^ heimnis -
volle Weise wissen die Frösche von der bevorstehenden Ankunft
deS Regens . Sie erfüllen die Nacht mit ihren quakenden Bäft .
sen und alle anderen Frostharten stimmen in den Chorus mrs
ein . Man kann unmöglich schlafen ; aber der Bauer kümmert
sich wenig um eine schlaflose Nacht, wenn für den nächsten Tag
Regen in Aussicht steht. Besser, im Schlaf gestört sein, als Hun¬
ger leiden , und wenn der Monsun , der Regenwind auMeibh
kann der Landmann seine Aecker nicht pflügen . Unter glühend
der Sonne sind sie ausgetrocknet und hart wie Asphalt . Der
Monsun bringt die regerBeladenen Wolken vom Indischen Ozean,, ,
und überall wartet das Volk im Pendschab begierig auf seines
Ankunft . »Ich bewohnte eine große Stadt des Pendschab / er «
zählt ein indischer Bauer , «in einem Jahre , kn dem der Mon¬
sun sich verspätet hatte . Die Hitze war fast unerträglich , da -
Land verdorrte unter einem wolkenlosen Htmmek .

"
Todesfälle

an Hitzschlag ereigneten sich täglich ; Hungersnot drohte . Diel
Luft in den Basaren war fürchterlich und die Tholera begann
ihr Werk der Vernichtung . Da , in einer Nacht, begannen
Frösche zu quaken ; man horchte auf , und aus Verzweiflung tvarK
Hoffnung . Aber am nächsten Morgen war kein Wölkchen am
Himmel und die Leute sagten , datz selbst die Frösche sie betro ».
gen hätten . Ich lag in einem Liegestuhl und schmorte in dey
Hitze . Der Fächer über meinem Haupt gab kaum etwas Erleich *
terung ; denn die Luft war trocken und glühend . Da drang au¬
weiter Ferne an mein Ohr ein schwaches, anhaltendes Geräuschs
so schwach zuerst , Latz es kaum zu hören war . Es kam von Sü,t
den . Es wurde stärker unh kam immer näher und näher , vr-
ich zuletzt erkannte , datz es die Stimmen schreiender Menscher ?
waren . . Männer , Weiber und Kinder , alles schrie, was diq
Lungen hergaben . Auf den flachen Dächern der Häuser der»
sammelten sich aufgeregt kreischende Volksmafsen und schwenkten!
alle Sorten von Tüchern wie zum Gruß . Es war ein fürchte ^«
licher, orkanartiger Lävm , ich hörte und sah voll Bestürzung
zu . Allmählich ließ das Geschrei nach, wurde aber weiter ent <
fernt aufgenommen . Der Taumel pflanzt sich nach Norden forf, ''
Er wurde schwächer und schwacher und erstatb in einem letztes
fernen Murmeln . Da war es wir plötzlich, als sei die Hitze nichs
mehr so erstickend, ich sah nach dem Thermometer und fand «
datz eS fiel . Und da horte ich eS, wie Regentropfen klatfchten >
„Schweißtropfen !" verhöhnte ich mich selbst, Äber eS war keirz
Irrtum und ich sah , datz die Frösche nicht getäuM hatten . Deq
Regen strömte in Gießbächen über den verdursteten Boden . Da -
Land war gerettet , der Monsun war da . Der Tumult und dag
Geschrei, das ich gehört hatte , waren die Kunde von dem Nahens
gewesen . Mit tollem Lärm , von Stadt zu Stadt , von Dorf zrs
Dorf getragen , dem Wind und den Wolken unmittelbar vorauf
war die Botschaft tausend .Meilen gewandert . Freilich die Frö¬
sche waren ihr noch zuvorgekommen .

" s

Ohne Gefolge betrittst du die Welt und ohne Geleite gehsh
du wieder hinaus ; sei denn getröstet , o Mensch , wenn dich im
Herbste die Freunde wie Spatzen und Schwalben verkästen , denn
in der bittersten Not war noch ein jeder allein .

Hebbel .
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Holunderblüten
.m3Üfäi !a&5/ Bon Minna Heimanusberg

\ j Der Holunderbusch blüht .
In schier unersättlicher Lebensgier hält er der Sonne die

schweren leuchtenden Blütenöüjchel entgegen , in strotzender Fülle
liegen die blanken , weihen Mumenteller auf g den tiefgrünen
Zweigen .

Wie ein mit weißen Blumen durchwirkter schwerer, dunkler
Vorhang hängt das älles um das . unscheinbare , kraftlose , graue
ßtämmchen fast bis zur Mwe nieder .

Ein leiser , sbßev Duft ko- t MüLein und Käferlein zum
tollen Schmaus ins freundliche Wirtshaus ein . Emsig schwirrt
das Bienkein von Blütchen zu Mütchen . - Ei , welche Wonnen -
dieser unbeachtete Snallch in dem vexMhrloften , mit allerhand
Gerümpel bedeckten Garhertwickkel schenken kann ! Welch etn
kraftvolles Leben aus ihm treibt jn ungehemmter Fülle !

Seine Zeit ist da, die - kurze , wonutge , vräutliche Zeit .
Die 'Zeit der Blüte . Er lebt ^ sie/er genießt sie mit der gan¬

zen Kraft seines Seins .' Ach, gar zu bald ist sie vorbei . Dann wird er wieder un -
scheinbar dastehen im schlichten , dunkeln Kleid .

Der lusttge leuchtende « chmuck ist verweht , die duftenden
Blüteniellerchen sind verschwunden . Von all den muntern
Krabbelgästen kommt , keiner mchr ins öde HauS .

Tausend und aber 'tausend harte grüne Knötchen stehen/an
Langen Stilen an Stelle der duftenden Blütenkelche tn der
grellen Sommersonne , wartend , harrend der schwellenden, ret¬
tenden - Kraft . Dann wird gar bald das Bäumlein verstehen über
«und über beladen mit schweren , süßen Beqrendolden . Heisa ,
darauf freut sich schon die Amsel , der kleine schwarze Feinschmek-
ker unter den gefiederten Sängern des Lenzes .

Iür unsere Frauen
Verkäuferinnen

Am Abend huscht ihr durch die dunklen Pforten ,
Vereinzelt — gruppentveise — euer Lachen : K

'

Hängt noch voll Schatten eurer kühlen Räume ,
Wo Stoffe , Kleider , Hüte , Kochgeschirre,
And Teppiche, vielleicht auch Bücher lagern .
(Denn ihr seid still und gänzlich unbekannt
Am Tag . Was andern Wünsche sind,
Sind euch Befehle —)
Ihr schreitet schnell in dem Gewühl der Straße ,
Das eure hellen Musen , eure Röckchen ,
Das scheue Schweben mädchenhafter Hüsten ,
Der blaffen Wangen abendfrohe Röte

. Und euer Augen unbewußtes Suchen
In sich verschluckt, stumpf , teilnahmslos
Und fremd —

Euch seh ich jeden Abend immer wieder
Dieselben Straßen eilen . Euer Kichern
Ob meines StarrenS hör ich längst nicht mehr .
Ich lieb euch alle ! Abendmadchen ! Alle !
Und bange um die dielen bleichen Blüten ,
Die nur am Abend zitternd sich erschließen
Zu keuschen, kleinen , süßen Blumenkronen . , -
And immer wieder dieses herbe Fühlen
Jn meiner

'
Brust . . . ich stünde abends gerne

An irgendeiner fremden Straßenecke
Und preßte meinen Hut an meine Brust —
Und ließ euch wallen eine nach der andern ,
Mil «urfem Lachen , eurer Müdigkeit ,
Mil eurem bißchen Glück, mit eurem Sehnen ,
An wir vorbei in einem langen Zuge ,
MS eurer schlanken Beine frohes Eilen
Im Dämmer einer Gaffe jäh erstirbt . . ,

Hans Pflug . ' i

Osdorf — ein Sommererlebnis
Von Toni Pfülf • •

. yi
«Genossinnen , wißt Ihr wie das ist ?
Man hat es lange erträumt und wartet immer noch auf

Denjenigen , der einem mit der nötigen Million helfen
'
soll, eS in

die Wirklichkeit umzusetzen .
Da macht man eine kurze Sommerreise , auf der man nur

blödeln will — nur ja nichts denken , nichts denken ! —
Und da steht es plötzlich vor einem . Ein langer , schön ge¬

gliederter einstöckiger Bau mit ausgebautem Dachgeschoß mit -
sen in wogenden Aehrenfeldern . Eine alte schattige Allee
führt hin .

Ist eS aitf Herrensitz ? Eür Erholungsheim ?

Ach nern , Genossinnen , e» ist wirttich und wahrhaftia ein
heimatlose Kinder , was uns da anlachn

- Mögen sie es gewesen sein durch
Unglück oder Schuld ihrer Ettern . Die dort landen , haben eine
Heimat gefunden .

Ich kam zufällig und unangemeldet am frühen Mittag .
Schon ^ im Eintreten eine Freude : zwölf kleine Kerle unter
sechs Jahren , nur mit Höschen oder Röckchen an — es war in
den heißen Julitagen dieses Jahres — wandelten zum Mittag »,
schlas . Zwei Madels von 11 und 12 Jahreil begleiten sie, und
Ichon aus ihrer behutsamen mütterlichen Art leuchtet der Geist
des Heims . Bald fallen den kleinen , satten Leuten die Augen
zu . Sie sind in guter Hut — ihre Mütterchen halten treue
Wacht.

. . In den Gängen und den Gruppenzimmern das fröhlichste,
gejchäftigste Leben , Buben und Mädel räumen auf , und man
fteht

^
ihnen den Stolz an , wenn die Stube fein hergerichtet ist.

In jeder Wohnstube hausen ungefähr 16 Kinder mit ihrer Hel¬
ferin , auf den Tischen grüne Sträuße , die ganze Vorderwand
ein breites nicht zu hohes Fenster , durch das das weite Lqnd
hereinlacht . An den Wänden eingebaute Kästen , in denen jedes
Kind feine kleinen Habseligkeiten verwahrt . Jn einer Ecke des
Zimmers die Nähmaschine , mit der , wie ich scch die älteren
Mädchen schon gut umzugehen verstehen und die alle die Schä¬
den heilen mutz, die ein freies tätiges Leben den Hosen uno
Röcken zuzufügen pflegt .

Und junge lachende Helferinnen mitten unter den Kirwern .
Man sieht ihnen an , sie sind nicht überarbeitet und überhetzt ,
sie haben Zeit und auch das Herz dazu , mit der Jugend jung
und froh zu fein . Es war ganz die tolle Ferkenstimmung , wiq
sie eben in einer glücklichen Familie um die SommerSzett
herrscht .

Tort ein Trupp Indianer in Badehosen mit selbstgemachtem
prächtigen Kopfputz, die sich von den echten Brüdern nur durch
ichren blonden Haarschopf und die blauen Augen und Wohl auch
durch die Zutunlichkeit unterscheiden , mit der sie unS begrüßen .
Das Geschrei und die Freude am Leben und auch der Schmuck
war jedenfalls ganz echt.

Ja , für alte Spießbürger ist die Anstalt freilich nichts . Aber
es ist eine Anstalt , bei derem Besuch jedem Kinderfrsund da -

Herz aufgeht , bei der der wirkliche Pädagoge sagen wird : »So
muß es sein in einem Kinderheim , und nicht anders ."

Im Schweinestall , im Kuhstall , in der Tenne , bei den

Pferden , in der Küche — überall Jungvolk , das auS eigenem
Wollen mit angriff . Nirgends war der »Zutritt verboten ".

Der Inspektor des Heims und seine wackere Frau wurden
überall mit jener natürlichen Ehrfurcht begrüßt , die gütigen und

tüchtigen Menschen von selbst zufällt . Sie erzählten mir , daß sie
bei ihrem Amtsantritt in Osdorf erst Bündel von spanischen
Rohren entfernen haben muffen , heute gibt eS auf Osdorf keine

Prügelstrafe , aber gute willige Menschenkinder dafür .
Ein kleines Altersheim ist angebaut — eS vertritt die Stelle

des ehemaligen Armenhauses der Gemeinde . Sin Mer zeigt
uns voll Stolz sein letztes Kunstwerk . Er ist ein Parteigenoffe
und hat Ebert gemalt — es ist zum erkennen . —; Nun bittet
er um frische Farben und einen ' kleinen Arbeitstisch . Beides
wird ihm freundlich zugesprochen .

Auch die anderen löten Leutchen suchen sich noch Arbeit in

der Oekonomte . So haben sie nicht das Gefühl der Nutzlosig¬
keit und manchen kleinen Vorteil davon : für Dauerleistungen
Taschengeld und bessere Kost. Und die Kinder find um sie her¬
um . Für sie ist das Altersheim wertvoll . Denn dort lernen sie

ihre junge starke Kraft den Hilflosen anbieten und die Liebe ,
die sie selbst empfangen , weiter zu geben an solche , die eS nötig

haben .
Das Schönste ist — es scheint gar keine Lohnarbeit zu ge¬

ben auf Osdorf . Von der Jnspektvrsfamilie bis zur 5Whenmagd

ist alles innerlich mit dem Heim und seinem Gedeihen ver¬

bunden . , .
Und doch soll eS hier einmal ganz anders ausgesehen haben ,

soll auch hier der finstere Geist deS Duckmäusertums arme ver¬

waiste Kindercherzen vergewaltigt haben . Aber der heutigen so¬

zialistischen Stadtverwaltung ist eS gelungen , aus einem Wai -

fenhaus der alten Zeit mit all seiner Bigotterie , all seiner Hei¬

matlosigkeit und Lileblosigkeit eine sonnige Kinderheimat zu

schaffen — eine vorbildliche Stätte der Erziehung zu praktischer
Arbeit und . gütigem Menschentum .

Was in Altona möglich ist, muß wo anders auch gehen .
Stadtväter und Stadtmüttcr vor !

Es ist leichter , die Menschheit, , als den Menschen zu lieben ,
denn die Menschheit kann nicht unser Nebenbuhler sein .

Aug . F eud enth al .
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